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Tiere können sich entgegen bisheriger Voßtellun-
gen innerhalb weniger Generationen an verander-
te Umweltbedingungen anpassen. Dies zeigen Stu-
dien von RrzNrcK et al. (1997), die an Guppys |'Poe-
cilia reticulata) arJS räuberreichen und räuberarmen
Gewässern durchgefuhrt u.urden. Guppys gehören
zur Familie der Poeciliidae, die nach Roser,l & Bar-
LEy ( 1963) 138 verschiedene Arten umfaßt, welche
sich auf 21 Gattungen verteilen.

Das ursprüngliche Areal von Poecilia reticulata
liegt in Guayana, Nordbrasilien, Venezuela, Tri-
nidad, Barbados und anderen Kleinen Antillen.
Tiere aus Barbados sind urspninglich durchbeson-
ders leuchtend rote und Tiere aus Trinidad durch
blauviolette Farbtöne gekennzeichnet. Die vielfäl-
tige Guppyfärbung kommt durch Chromatophoren
und Iridozlen zustande, die Guaninkristalle ent-
halten, welche lnterferenzfarben liefem. Höchst-
wahrscheinlich kann der Guppy auch Farben sehen
(vgl. Prrzor-o 1990).

Während die eierlegenden Vertreter der Ord-
nung kosmopolitisch sind, besiedeln die Poecili-
iden nur einen relativ begrenzten Raum. Guppys
sind, wie ihr oberständiges Maul beweist, über-
wiegend Obedächenfische. Sie sind Allesfresser,
die besonders gern Mückenl.iryen fressen: so wur-
den sie zur Malariamückenbekämpfung in viele
Erdteile umgesiedelt. Die weltweite Verbreitung
des Guppy war leicht möglich, weil es sich bei ihm

um eine extrem euryöke Art handelt, d. h. er tole-
rie größere Schwankungen der Umweltfaktoren.

Ffsl l fs fde d s Sele|{ l  0| lsfdfr l r r  Nach den Studien
von Rrz|rrcr< et al. erwiesen sich Freßfeinde als
wesentlicher Selektionsfaktor. 198 1 r,r.urden Wild-
guppys aus zwei verschiedenen Wasserläufen,
Nebenflüssen des El Cedro undAripo Rivers in Tri-
nidad untersucht, in denen entweder viele oder
wenige Räuber vorkommen. Die Raubfische sind
durch Wasserfälle von stromaufwärts liegenden
Wasserläufen abgeschnitten.

Rrzurcrs Team stellte fest, daß sich Guppys in
der Wildnis durch Größe, Vemehrungsstrategien
und andere Merlcrale auf die Räuber eingestellt
haben. So leben die Fische in räuberarmen Gewäs-
sem lainger, paaren sich meist später, zeugen weni-
ger Nachwuchs und sind größer als ihre Artgenos-
sen in räuberreichen Flußläufen. Laborstudien zeig-
ten, daß die Unterschiede genetisch fixied sind.

i  Ueb 55e ,0 LJ ;  | l  :  |  0 d ,  r  11 Q P '  .  Cuppys von einem
durch einen Wasserfall getrennten räuberreichen
Nebenfluß des Aripo Riverswurden in einen strom-
aufwärts gelegenen Fluß, in dem zuvor keine Gup-
pys lebten, ausgesetzt. Dort gab es nur einenFreß-
feind, den Killif,rsch .Rrvalas iardl, ein Allesfresser,
der nur manchmal Jagd auf Guppys macht. Nach
nur vier Jahren wiesen männliche Guppys eine
Gewichtszunahme von 15% auf. Nach elf Jahren
bzw. 18 Generationen hatten sich die Fische auch
durch größere Lebensdauer, spätere Geschlechts-
reife, geringere Nachkommenzahl und Größenzu-
nahme der Nachkommen angepaßt.

Studien im El Cedro-River brachten ähnliche
Ergebnisse. Allerdings zeigten Weibchen nach vier
Jahren noch keine signifikanten Veränderungen.
Erst nach 7,5 Jahren reiften sie wie die Männchen
ebenfalls in einem späteren Alter und wurden
größer als die Kontroll-Gruppe. Die Unterschiede
in der Vererbung von männlichen und weiblichen
Merknalen könnten dadurch begnindet sein, daß
die betreffenden Merkmale in den Männchen
(nachgewiesenermaßen) mit dem Y-Chromosom
assoziiert sind, was eine schnellere Anpassungs-
möglichkeit erlaubt (REZNTCK et al. 1997, 1935).

I v r i L] i i ü [ s i i t ü i B i i 5 [ ]] | t e i i d i lL i r ,l ! ! i i Deraft schnel-
le Veränderungen, wie sie bei den Guppys beob-
achtet \r.urden, sind durch eine pol;rualente (gene-
tisch vielseitige) Ausgangsform (vgl. ScHERER 1993 )
möglich. Dabei bewegen sich die Unterschiede
offenkundig im mikroevolutiven Bereich, da keine
neuaftigen Strukturen gebildet werden.

Ahnliche Beobachtungen \&'urden an derr Dar-

Taxonomie

Uberordnung Teieostei(echte Knochenfische)
Ordnung Atheriniformes (Ahr enfischa r l  ige)
Familie Poeciliidae(lebendgebärendeZahnkarpfen)
Gattung Poecilrd(,,Guppys")
Art P. rcticulata

Sexualdimorphismus

Weibchen (Abb. etwa natürliche Gröfe)
. Gesamtlänge: 55mm (Freiland)bis 75mm (Zuchtforn)
. Farbe: oliv, beiWildformen stets konstant
.,,eierlebendgebärend" (ovovivipar)

Mdnnchen
. Gesamtlänge: etwa 66% der Länge des Weibchens
. Rückenflosse stärker entwickelt als bei den Weibchen,

zurückgelegt fast die Schwanzfl ossenbasis ereichend
. Fäbung sehr variabel (alle Spektralfarben)
. Gonopodium (röhrenfömige Afterflosse) als Kopulationsorgan
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winftnken auf den Galapagos{nseln gemacht: In
Dürejahren überlebten mehr größere und
großschnäbligere Finken; eine Verschiebung der
Häufigkeiten erfolgte ebenfalls in wenigen Jahren.
Ein weiteres Beispiel dieser Art sind Leguane,
deren Hinterbeinlänge mit der Art der Vegetation
kolleliert ist (vgl. Nrun.,.us 1997). Bleibt die (neue)
Umgebung konstant, wird ein neues Gleichgewicht
eingestellt, wenn das neue Optimum erreicht ist.

f  k l0- : r r t  r , , i :  r t ! r i r l  td lq[1ei f .  REZNTcK et ai .
(1997) stellten bei den Studien an den Guppys eine
um bis zu 10 Mill ionen mal höhere Evolutionsge-
schwindigkeit gegenüber den aus Fossilreihen
abgeleiteten Geschwindigkeiten fest. Die Autoren
stellen die Frage: Wenn (Miko-)Evolution so
schnell ablaufen kann, warum erscheint sie dann
als ein viel langsamerer Prozeß in der Paläontolo-
gie? Die Antwon könnte lauten. daß Ande"ungen
nur bei einem Wechsel von Umweltparametem
auftreten. Nur gelegentlich wird es zu deutlichen
Verschiebungen kommen, die dann aber abrupt
ablaufen können. Manche Forscher sind sich nicht
sicher, ob solche Kurzzeit-Studien überhaupt
irgendeine Bedeutung für die Deutung von Fossi-
lien haben. Die Evoiutionsbiologin Amy McCur',re
von der Cornell University sagt: ,,His study is flne,
but his conclusions drive me crazy. He's overstep-
ped theboundaries ofwhatit means" (zit. in Mon .i
1997). Sie hält einen Vergleich mit Fossilbelegen

furnicht bedeutungsvoll. Ihrer Meinung nach stellt
das el$ährige Guppy-Experiment voller Merk-
malswechsel eine ,,Eintagsfliege" dar. Dem ist aber
entgegenzuhalten, daß es sich im Gegensatz zu
paläontologischen Studien mikroevolutiver For-
menabfolgen hier um Feldstudien handelt, bei
denen die Veränderungsraten und dle zugmnde-
liegenden Ursachen dlrekt untersucht werden
konnten. Klar ist jedenfalls, daß aus biologischer
Sicht fur paläontologisch belegte mikroevolu-
tionäre Vorgänge keine größeren Zeitspannen
gefordert werden müssen.
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Note der kleinen diatonischen Tonleiter, welche
aus ganzen und halben Tönen besteht, entspre-
chen.

Der Fund wrrrde aus Mousterien-Schichten
geborgen (auf43.000 bis 67.000 Jahre datiert) und
sollte deshalb vom Neandertaler stammen. Falls
dies zutrifft, muß der Neandertaier neben entspre-

}{usitrerlinie?liennderln!erIrn* nlle
Der Archäologe Ivan Tum fand 1995 in der Divje
Babe I - Höhle in der Nähe von Iddijca/Slowenien
ein Fragment eines Bären-Oberschenkelknochens
mit Bohrungen (Abb. 1). Höchstwahrscheinlich
handelt es sich um eine Flöte, von der nur ein Teil
erhalten ist (Abb. 2). Das Fundstück befindet sich
jetzt in der archäologischen Sammlung der Slowe-
nischen Akademie der Wissenschaften in Ljublja-
na. Im Mai 1998 wird in Slowenien eine interna-
tionale Konferenz ausgerichtet, die sich mit der
Flöte und den Fundumständen befaßt.

Der Musikwissenschaftler Bob Frrr (Kanada)

hät den Fund aufgrund von Photographien analy-
siert. Der Abstand zwischen dem zweiten und drit-
ten Loch aufdem Knochen ist doppelt so groß wie
der zwischen dem dritten und vieden Loch. Die
lnterualle entsprechen einem ganzen und einem
halben Ton. Diese drei Noten sind diatonisch. Mit
dem Instrument konnte man mindestens 4 Töne
erzeugen, die der dritten, vierten und sechsten
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